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und Ordenskritik verallgemeinern lässt, ware durch umfassender angelegte Studiıen erhärten,
moditizıeren oder widerlegen. Es 1St kaum vorstellbar, dass alle Windesheimer Ww1ıe ıhr Ordens-
bruder Rutger Frauen als »teuflische, sexbesessene un! 1U auf die moralische Zerstörung VO

Maännern lauernde Wesen« etikettiert, Maänner hingegen als »heıilıge, sıttsame un! fast immer WwW1-
derstandstähige Engel« gerühmt haben S 260)

Fa Rutger Sycamber, dessen Leben, Lebenswerk un! Lebenswelt Thema se1ines Buches Ist, be-
SItZt der Autor eın ausgesprochen kritisches Verhältnis. Er hält iıhn für schwatzhaft, sprunghaft,
unaufrichtig, ruhmsüchtig, widersprüchlich, sexuell verklemmt, VO  - krankhattem Ehrgeız und
grenzenlosem Selbstmitleid ertüllt. Er zogert nıcht, ıhm ıne »sexuelle Neurose« unterstellen.
Für solche Einschätzungen lietert der Lebensweg Rutgers unstreıt1g Anknüpfungspunkte. Als Le-
SCT VO  - Berigers Buch kann INa sıch allerdings fragen, ob seıne moralischen Urteilskriterien nıcht

jenem Moralismus teilhaben, den Kutger, einem Mann, der 1in moralistischen Rundumschlä-
pCH seıne Zeıtgenossen un! seıne Umwelt kritisiert, Zu Vorwurt macht. Der Vertasser 1st eın
zellenter Lateıiner. Als solcher hat nahezu alle VO  } ıhm lateinisch zıtlerten Quellen iın lesbares
Deutsch übertragen. Ob INa allerdings »impudent1a« mıiıt »Geıilheit« übersetzt un! die Trink- und
Essgewohnheıiten der Windesheimer » Fressen« und »Sauten« abhandelt, 1St iıne Stilfrage.

Fur die weıtere Erforschung VO Rutgers literarıschem OQeuvre hat der Vertasser tragfähıige
Fundamente erarbeıtet. Um die Topoı1 eruleren, deren sıch Rutger bedient, un! dıe lıterarıschen
Traditionen markıeren, AaUuUus denen schöpft, bleibt noch viel un Wenn Rutger VO: sıch
behauptet, habe als Vorzeichen seıiner künftigen literarıschen Interessen bereıits als Kınd sıch AaUsS

Baumrinde oder 4AUS billıgem Papıer kleine Bücher angefertigt (S. 139); edient sıch einer hagı10-
graphischen Gedankenfigur. Auch VO Liudger, dem Abt VO:  —$ Werden un! spateren Bischot
VO:  — Munster, überliefert seiıne Vıta, habe sıch als Kınd aus Baumrinde Bücher angefertigt. Wenn
Rutger Marıa bıttet, S1e moge ıhm, dem 1n Liebe ausharrenden, ıhre Brüste reichen S 258 Anm
130), daraus ıhre Milch kosten, bedient sıch einer erotisch gepragten relig1ösen Metapho-
rık, die 1m Jahrhundert als Brautmystik 1mM Zusammenhang mıt der mariologischen Auslegung
des Hohen Liedes autkam. Wenn die Bezeichnung »Ciceronianer« als Schimpfwort benutzt ®
246), mıt diesem seine Ablehnung heidnischer Literatur Zu Ausdruck bringen, erinnert
diese Wendung den SOs »Prügeltraum« des Hıeronymus. In diesem 1st die Rede davon, dass
siıch der Kirchenvater VO eiınem Engel gezüchtigt fühlte, weıl Cicero gelesen hatte un eshalb

Klaus SchreinerVO ben diesem Stratengel als »Ciceroni1anus« beschimpft wurde.

Öte und Residenzen 1m spätmittelalterlichen Reıich, hg WERNER PARAVICINI, bearb O

HIRSCHBIEGEL JÖRG WETTLAUFER, Biılder un! Begriffe. Bände, Teilband Begriffe, Teil-
band Bilder (Residenzenforschung, Bd 1540 Osttildern: Jan Thorbecke 2005 562 264
Geb 110,—.

War schon dem ersten, 2003 1n WwWwel Teilbände (1 Dynastıen un! Höfe, Residenzen) geglieder-
ten Band des Werkes NUur uneingeschränkte Bewunderung zollen (vgl RIKG 28 2004, 248{f£.),

1St ine derartıge Bewunderung angesichts der beiden neuerdings vorgelegten Teilbände 1U

vielleicht noch mehr Platze. Denn konnte InNnan sıch be1 der Gliederung der ersten beiıden Teil-
bände noch mMi1t einıger Sicherheit VO Famılien, Personen und Orten leiten lassen, War ZEWI1SS
iıne intensıvere Reflexion darüber notwendig, welche mıt Höten und Residenzen verbundenen
Begriffe behandelnswert erscheinen und 1n einem Bıldband MI1t entsprechenden Ilustratiıonen VeI -

anschaulicht werden mochten. Der Herausgeber un:! dıe Bearbeiter haben sıch dazu entschlossen,
die Fülle der ausgewählten Begriffe 1n dreı Großkapiteln unterzubringen. Deren erstes 1st dem
Thema » Versorgung un! Administration« gew1idmet. Es nıcht, dass I1a  3 sıch hier über
»Nahrung«, »Unterkunft«, »Mobilität«, »Gesundheıit«, »Sicherheit« und » Admiuinistration« (jeweils
und das gilt für sämtlıche 1ın diesen Band aufgenommene Begriffe MI1t Unterbegriffen versehen)
unterrichten kann Fher überrascht C5S, dass sıch 1n diesem Großkapitel uch dıie »Famılie« sOwl1e
»der täglıche Gottesdienst« un:! »Bildung, Erziehung und Wissenschaft« behandelt tinden. Aber
jeder, der einmal mıiıt derartiıgen Gliederungsproblemen etasst Wal, weıfß die Schwierigkeıiten
einer sachgerechten Zuordnung. Überdies wiırd dem Benutzer, der das VO  ' ihm Gesuchte aut den
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ersten Blick nıcht ylaubt tinden können, mıt eiınem Ende des ersten TeilbandesN-

gestellten »Alphabetischen Index der Begriffe« geholfen.
Weniger disparat erscheint das zweıte, »Repräsentatiıon un! Legitimation« gewıdmete Großka-

pitel. Hıer tinden sıch (wiederum mıiıt Unterbegriffen) behandelt die Begriffe »Herkunft und Z
kunft«, »Person un Rang«, »Pracht un! Vielfalt«, »Geordneter Raum und 1stanz« und endliche
»Künstler un:! Fachleute«. Wiederum 1st INan auch hıer VO der Fülle der aufgenommenen Unter-
bZw. Einzelbegriffe überrascht, die I1a  - zunächst nıcht ohne weıteres mıiıt dem Gesamtthema
»Höte und Residenzen« glaubt 1n Verbindung sehen können.

Dagegen 1Twartet INa  ' ohne weıteres 1m drıitten und letzten, mıiıt »Integration un! Kommuni-
katıon« überschriebenen Großkapitel dıe Behandlung der Themen » Feste und Feiern«, »Schenken
und Stitten« SOWl1e »Medien«.

Aber das alles können 11UT Andeutungen se1n. Wer ımmer auch 1Ur den geringsten »Verdacht«
hegt, könne in diesem, einem zentralen Thema der Geschichte des Spätmittelalters gewidmeten
Nachschlagewerk, dessen Stichworte VO:  - rund einhundert Autoren verfasst worden sınd, tündıg
werden, sollte mıt einer Konsultation nıcht zOgern. Selbst WEeN) nıcht das VO  — iıhm Gesuchte
tinden ollte, könnte doch se1ın, dass ıh: die jedem Artikel 1in reichlichem aße angefügten
bıbliographischen Hınvweise ZuU Ziel tühren 1ın der Lage sınd. Und wiırd überdies ankbar
seın für die den meısten Artıkeln VO Teıilband beigefügten Hınweise autf die 1ın Teilband VeEeI-

sammelten Farbtafeln un! Abbildungen, die ine lebendige Anschauung VO  = den 1n den »Be-
oriffen« behandelten »Gegenständen« vermitteln vermogen. Nıcht unerwähnt Jeiben sollen die
dreı Grundsatzartikel, die Teilband vorangestellt sınd: die VO  ‘ Olıiver Auge un Karl-Heinz
Spiess vertasste Abhandlung über »Hoft un! Herrscher«, die Jens Friedhoff verdankende Studie
über »Burg un:! Schloss« und schließlich der AUS der Feder VO Andreas Ranft stammende Beıtrag
ber »Residenz un! Stadt«.

Angesichts all dessen, W as 1n den bislang vier Teilbänden geboten wird, ware verständlıch,
wenn siıch Herausgeber und Bearbeiter zutrieden zurücklehnen un! ıhr Werk als abgeschlossen
betrachten würden. Das tun sS1e jedoch nıcht. Vielmehr kündıgt Werner Paravıcını als nächstes e1-
NnenNn Band d der den Graten un! Herren gewıdmet se1ın wiırd, und einen weıteren, der Beispiele
VO  ; exttypen enthalten soll Und uch damıt oll offenbar keineswegs se1In. Aber schon
jetzt dürten Herausgeber, Bearbeiter und Autoren des Dankes un der Bewunderung einer Viel-

Helmut Mayurerzahl VO Lesern un! Benützern für ıhre grofße Leistung sıcher se1n.

ÄNDREAS BIHRER:! Der Konstanzer Bischotshot 1mM Jahrhundert. Herrschaftliche, soz1ıale un:!
kommunikative Aspekte (Residenzenforschung, Bd 18) Osttildern: Jan Thorbecke 7004
697 Geb /5,—

Dıie Freiburger Dıssertation entstand 1m Kontext des Sondertforschungsbereichs »Der Fürstenhof
In der mıiıttelalterlichen Gesellschatt Identitätsfindung und Fremdwahrnehmung« Lehrstuhl
tür Landesgeschichte der Universıität Freiburg/Brsg. (Prof. Dr Thomas OtZz Bıhrers Ziel 1st CI
die Spezıfika eines geistlıchen Hoftes 1M Unterschied den Höten weltlicher Herrscher 1n
»transdıszıplinärer synthetischer Gesamtschau« herauszuarbeiten. »Bıschofsgeschichte, Instıtutio-
nengeschichte (Domkapitel un! bischöfliche Verwaltung) und Personengeschichte (Amtsträger
un! Pfründbesitzer) werden zusammengeführt«. Dadurch kann Bihrer die Verflechtungen ZW1-
schen den Bischöten und ıhrer Umgebung, personelle Verflechtungen 7zwischen den Korporatı1o-
nen un! die »ENSCH Vernetzungen VO Verwandtschaftsgruppen un! Interessenbün nıssen mıiıt
kirchlichen Instiıtutionen« aufzeigen, die Ämter und Pfründen bereitstellen. Das Hauptaugenmerk
oilt dabei den Gruppierungen des Hoftes, »dıe 1mM Spannungsfeld VO  b zentraler bischöflicher
Macht, Korporatıon un:! meı1st adelıger b7zw. patrızıscher Familienbindung« handelten. Der Blick
auf »adelıge Weltkleriker« zudem einen »Akzent 1n der bısher 1n erster Linıie weltlıi-
chen Famılienmitgliedern interessierten Erforschung des mittelalterlichen Adels«. Bıhrer versteht
seiıne Untersuchung als Pılotstudie, die Beispiel Konstanz allgemeine Tendenzen herausarbei-
tet. Behandelt wird dıe Entwicklung während der Herrschaft der Bischöte Gerhard VO Bevar,
Rudolf VO: Montfort, Nıkolaus VO Frauentfeld, Ulrich Ptetferhard un! Johann Wındlock, Iso
die Jahre 1307 bis 1356, wobel Bihrer Je nach Argumentationszusammenhang auch die Episkopate


